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1.7.2 Numismatik und Geldgeschichte des islamischen Iran

Stefan Heidemann (Hamburg)

A. Allgemeines

Münzen stellen eine historische Quelle parallel zur literarischen Überlieferung dar. Sie 
sind für diejenigen Perioden und Regionen der islamischen Geschichte besonders aussa-
gekräftig, von denen archivalische Dokumente, Chroniken und weitere schriftliche Quel-
len zu Herrschafts-, Wirtschafts-, und Sozialgeschichte fehlen oder kaum überliefert sind. 
Dies ist im Iran bis zur frühmodernen Herrschaft der Safawiden (1501–1722) der Fall. Im 
Unterschied etwa zu Chroniken, die nach den beschriebenen Ereignissen von Autoren ver-
fasst wurden, die jeweils eine spezifische Agenda verfolgten, stellen Münzen im Verlauf 
des historischen Prozesses entstandene Dokumente dar. Islamische Münzen im Iran nen-
nen vor den Mongolen (13. Jh.) in der Regel die gesamte Herrschaftshierarchie vom loka-
len Herrscher bis zum Kalifen, sowie Ort und Datum ihrer Herstellung.

In der Forschung wird zunehmend nicht mehr die Münze selbst als eigentliches Do-
kument angesehen, sondern der nicht mehr vorhandene Münzstempel, in den Text und 
Gestaltung eingraviert wurden, und dessen individueller Abdruck in der Regel in einer 
größeren Anzahl von Münzen vorliegt. Der vollständige Text und die Gestaltung eines 
Stempels können aus mehreren Exemplaren rekonstruiert werden, während er in der ein-
zelnen Münze eventuell nur fragmentarisch vorliegt. Treadwell 2001 hat dieses Konzept 
als erster konsequent auf die Münzprägung und Geschichte der Buyidenzeit angewandt. 
Während die einzelne Münze nur eine begrenzte Datenmenge liefert, Text – bis zu 150 
Worte – und technische Daten, liegt die besondere historische Aussagekraft von Münzen 
in ihren drei aggregierten Formen, in denen sie als texttragendes Objekt unmittelbar kon-
textualisiert ist oder vom Historiker kontextualisiert wird:

1. Die rekonstruierte Sequenz der Münzproduktion (Sequenz an Stempeln) einer 
Münzstätte aus vielen Einzelmünzen (Corpus) kann vor allem über die wechselhafte Ge-
schichte einer Stadt oder Region Auskunft geben. 2. Ein Schatzfund, meist aus Edelme-
tallmünzen bestehend, gibt über Thesaurierungsverhalten und Geldumlauf Auskunft. 3. 
Münzen, meist unedles Kleingeld, finden sich im archäologischen Kontext. Sie stellen 
für den Historiker vor allem eine Quelle zur Siedlungsgeschichte aber auch zum lokalen, 
meist städtischen Münzumlauf dar. Für den Archäologen datieren Münzen häufig die Stra-
tigraphie eines Schnittes. Anhand der Numismatik der Iḫšīden führt Bacharach 2006 in die 
Bedeutung der Numismatik für die historischen Wissenschaften ein.

Numismatische Forschung ist gerade für jene Epochen grundlegend, für die nur we-
nige literarische Überlieferungen und Dokumente unmittelbaren politischen Handelns 
vorliegen. So wurden in bestimmten Epochen des Abbasiden-Kalifats in fast jeder mittel-
großen Stadt Münzen geprägt, welche die regionale politisch-administrative Perspektive 
zum Gesamtreich widerspiegeln. Besonders reich an historischen Daten sind die Mün-
zen zum einen vor allem in der Zeit von al-Mahdī bis al-Maʾmūn, zum anderen in den 
Jahrzehnten der Regionalisierung des Reiches, beginnend etwa in den 890er Jahren, dann 
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besonders zur Zeit des Zusammenbruchs des Imperiums um 940. Dieser Informations-
reichtum setzt sich fort bis zum Ende des nur noch als staatsrechtliche Hülle fortbestehen-
den Reiches 656 h.q./1258.

Von der Mongolenherrschaft bis zum 19. Jahrhundert findet sich in der Regel nur 
noch der Name des jeweiligen iranischen Herrschers auf den Münzen, nicht mehr die ge-
samte Herrschaftshierarchie. Die Münzprägung findet jedoch zeitweise in Dutzenden von 
Münzstätten im Iran statt. Die geographische Verteilung kann Aufschluss geben über wirt-
schaftliche Aktivitäten an einem Ort und über Zu- und Abstrom von Edelmetall in den Iran 
(Matthee 1999). Beginnend mit den Ilchanen wird die Münzprägung, hinsichtlich des Ge-
wichts und Feingehalts, trotz der Vielzahl an Münzstätten zentral kontrolliert. Jedoch gibt 
es zum Teil Unterschiede zwischen Ost- und Westiran. Diese Münzorganisation setzt sich 
unter den Timuriden bis zu den Kadscharen weitgehend fort. Ab den Safawiden wird die 
literarische und archivalische Überlieferung wesentlich dichter und die Münzkunde – ab-
gesehen von Spezialfragen – spielt für den Historiker nur noch eine untergeordnete Rolle.

Die islamische und iranische Numismatik befinden sich noch weitgehend im Stadium 
der Erfassung ihrer Quellen. Dies geschieht heute in der Form des Sylloge, einer Samm-
lungsbeschreibung mit Illustration jeder Münze (s. Bibliographie C.1), oder der Form der 
Corpora, das heißt der Rekonstruktion der Produktion einer Münzstätte oder einer Präge-
region mit allen zugänglichen existierenden Exemplaren (Miles 1938), oder auch eines 
Kataloges der Münzproduktion einer Dynastie oder einer Epoche (Treadwell 2001). Man-
che Kataloge konzentrieren sich auf ein bestimmtes Münzmetall, z. B. für die Kupferprä-
gung der Abbasiden (Shamma 1998, Nastich 2013) oder für die imperiale Goldprägung 
(Bernardi 2010). Der rasche Fortschritt des Faches in der Materialerfassung in den letz-
ten 30 Jahren macht es notwendig, die aus der Literatur gewonnen Daten anhand neuerer 
Kataloge oder Sammlungen jeweils direkt zu überprüfen und mehr als in anderen Berei-
chen der Münzkunde kritisch mit dem bereits publizierten Quellenmaterial umzugehen, 
das heißt vor allem die Lesungen und Bestimmungen zu hinterfragen.

Einen Zugang zur umfangreichen und oft sehr spezialisierten Literatur bieten der von 
der International Numismatic Comission alle fünf Jahre herausgegebene „Survey of Nu-
mismatic Research“, der auch eine Sektion zur islamischen Numismatik bietet (zuletzt 
Heidemann et al. 2015). Eine eher konzentrierte tabellarische Aufstellung zu Herrschern, 
Dynastien und Nominalen mit kurzen bibliographischen Hinweisen bietet die Checkliste 
von Album 2012, hinter der ca. 40 Jahre Forschung stehen. Einen Versuch, die verstreute 
Literatur zu 1400 Jahren Münzprägung systematisch zu erfassen, unternahm von Zambaur 
1942 (erschienen erst 1968). Für jede ihm damals bekannte Münzstätte und jedes bekannte 
Jahr listete er die relevanten Literaturstellen auf. Es stellt den besten Zugang zu älterer Lite-
ratur dar. In den folgenden Jahrzehnten wurde diese Liste gelegentlich ergänzt (Miles 1971, 
Djaparidze 1980–81). Diler 2009 unternahm einen erneuten Versuch, das umfangreich pub-
lizierte Material nach Münzstätten und Jahren aufzuschlüsseln. Das Werk bleibt aber hinter 
der angestrebten enzyklopädischen Vollständigkeit zurück, da für Diler viele Werke, gera-
de solche in nicht-türkischen Sprachen, nicht zugänglich waren. Zambaur und Diler stellen 
für zukünftige Regionalstudien jedoch den Ausgangspunkt jeder weiteren Forschung dar.
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Über die Rolle des Geldes im islamischen Recht gibt es bislang nur wenige Arbeiten 
(Brunschvig 1967, Heidemann 2011), die sich im wesentlichen auf die frühislamische bis 
seldschukische Zeit beziehen. Islamische Rechtsgelehrte waren gezwungen, die auf den 
Materialwert bezogene Werttheorie der islamischen Offenbarung mit dem empirischen, 
durch den Markt bestimmten Wert von Münzsorten in Einklang zu bringen. Der zentra-
le Begriff in dem rechtlichen Diskurs zum Geld ist ribā, der illegitime Gewinn aus dem 
Geldwechsel. Unterschiedlich legierte Edelmetallmünzsorten wurden vom Markt unter-
schiedlich bewertet, selbst bei gleichem Edellmetallgehalt. Dies galt auch im Tausch von 
kompletten Münzen (ṣaḥīḥ) gegen fragmentierte Münzen (qurāḍa). In der Zeit der Regio-
nalisierung der Umlaufzonen wurde dieses Problem zentral. 

B. Forschungen

1. Das Islamische Reich – imperiale Phase ca. 650 bis 940 n. Chr.

Die Münzproduktion und ihre Verwaltung in den iranischen Regionen des Islamischen 
Reichs stellt in vielen Aspekten bis zum Ende des Kalifats eine Fortsetzung des sasani-
dischen Münzsystems dar. Das sasanidische Geldsystem basierte auf der Silberdrachme, 
etwa im Gewicht einer attischen Drachme (ca. 4,2g). In sasanidischer Zeit wurde Gold nur 
in Ausnahmefällen geschlagen, Kupfermünzen wahrscheinlich nur in wenigen städtischen 
Zentren. In den ersten Jahrzehnten wurden der sasanidische Münztyp ohne bedeutende 
Änderung weiter geprägt. In der darauf folgenden Phase ersetzten die Namen von Gou-
verneuren die anachronistische Erwähnungen des sasanidischen Šāhanšāhs (Sears 1997, 
Album/Goodwin 2002). In den Jahren 77–78/696–98 führten ʿAbd al-Malik im ehemals 
byzantinischen Westen und al-Ḥaǧǧāǧ ibn Yūsuf im ehemaligen sasanidischen Osten eine 
Münzreform durch. Die neue epigraphische Gestaltung knüpft zwar formal an die sasani-
dische Gestaltung an; statt des Porträts des Šāhanšāhs als imperiales Symbol des Souve-
räns findet sich jedoch das Wort Gottes, eine Variante der sūrat iḫlāṣ (Q. 112), und statt des 
zoroastrischen Feueraltars als religiöses Symbol findet man eine dreizeilige šahāda (Glau-
bensbekenntnis; Heidemann 2010a). In den iranischen Gebieten wurde ein Silber-Dirham 
im Gewicht von etwa 7/10 der sasanidischen Drachme (miṯqāl) eingeführt (ca. 2,9g).

In den ehemals byzantinischen Gebieten blieb es bei einem im Vergleich zum by-
zantinischen Gold-Nomisma (4,5g) reduzierten Gold-Dinar im miṯqāl-Gewicht (ca. 4,2g, 
Heidemann 2010a). Im Laufe der nächsten anderthalb Jahrhunderte durchdrangen sich 
der zunächst hauptsächlich iranische Silberumlauf mit dem zunächst hauptsächlich mit-
telmeerischen Goldumlauf (Heidemann 1998). Der Silber-Dirham wurde von al-Anda-
lus (Spanien) bis nach Balch in Tocharistan und später bis aš-Šāš (heute Tashkent) in 
Transoxanien geprägt. Gold- und Silbermünzen galten als absolute Tauschmittel (ṯaman 
muṭlaq) für jegliche Form des Rechtsgeschäftes nach islamischem (hanafitischem) Recht. 
Das Austauschverhältnis zwischen Gold- und Silbermünzen war nicht fest und bestimmte 
sich weitgehend über den Markt.
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Kupfermünzen konnten nur begrenzt als Tauschmittel in Vertragsbeziehungen einge-
setzt werden. Rechtlich galten sie als Geldersatzzeichen, deren Tauschwert nicht durch 
den Materialwert gedeckt war. In der Gestaltung orientierten sie sich anfangs an sasanidi-
schen Vorbildern, vielfach auch am imperialen Dirham (Gyselen 2009, Treadwell 2008). 
Sie wurden nur in einigen wichtigen Städten geprägt. Regionale oder lokale Gouverneure 
gaben sie heraus und regulierten den Umlauf. Die Münzen nennen Beamte, Gouverneu-
re und manchmal auch den Kalifen. Kupfermünzen tragen daher mit ihren Texten und der 
Nennung von datierten und lokalisierten Namen wesentlich zur Regionalgeschichte bei 
(Nastich 2013, Vardanyan 2016).

Neben den imperialen, transregionalen Dirhams existierten in den iranischen Randregi-
onen, insbesondere in Tabaristan (Malek 2004), Sistan (Sears 2002), Buchara/Zarafschan-
Tal (Davidovič 1997, Treadwell 2007) und Choresm (Fedorov 2004, 2008; Kuznetsov/
Fedorov 2013, Gončarov/Nastič 2013, Kuznetsov 2014) parallele regionale Geldsysteme 
(Ilisch 2008). Diese Emissionen gehen bis auf die aus Tabaristan in die vorislamische Zeit 
zurück. Die Gestaltung folgt zumeist sasanidischen Vorbildern, außer in Choresm, wo der 
Münztyp bis in die hellenistische Zeit zurückreicht. Die Prägung regionaler Münzen und ihr 
Umlauf endet in den Jahrzehnten nach al-Maʾmūn, als das reichsweite System der Münz-
prägung zentral organisiert wurde (El-Hibri 1993, Šammā 1995). Stempel wurden zentral 
geschnitten und an die Münzstätten versandt (Ilisch 1982). Das reichsweite Gold- und Sil-
bergeldsystem ermöglichte eine hohe fiskalische Integration des Islamischen Reiches. 

Am Hofe Hārūn al-Rašīds (786–809) wurde die sasanidische Tradition wiederbelebt, 
für Festtage und als Ehrengeschenk besondere Münzen prägen zu lassen, die jeweils eige-
ne, wohl auf den Anlass bezogene Inschriften trugen. Aus den Chroniken wissen wir, dass 
viele ungewöhnliche Denominationen, Vielfache und Teilwerte geprägt wurden, jedoch 
entsprechend den Gewichtsabstufungen des Münzsystems von Dinar und Dirham. Später 
in der Samarra-Zeit, als kursierendes Geld immer flüchtiger gestaltet und geprägt wurde, 
prägte man für höfische Anlässe und Zahlungen besonders qualitätsvolle Ausgaben der 
kursierenden Münzen (durust). Diese Tradition wird während der Buyiden- und bis in die 
frühe Seldschuken-Zeit fortgesetzt (Ilisch 1984–85, Treadwell 2003).

Um die Mitte des 3./9. Jahrhunderts wurde von Region zu Region unterschiedlich die 
Kupferprägung aufgegeben. Am Ende des 3./9. Jahrhunderts wurden Kupfermünzen nur 
noch im samanidischen Herrschaftsgebiet und in wenigen Städten am Mittelmeer her-
gestellt. Kleine Beträge wurden durch Silber- oder Goldmünzfragmente (qurāḍa) begli-
chen (Ilisch 1990, Heidemann 2011). Gleichzeitig setzt eine zunehmende Aufgabe des 
Gewichtsstandards in der Prägung von Silber- und Goldmünzen ein. Die Rechnungsmün-
ze für Vertragsbeziehungen blieb jedoch der Standard-Dirham zu ca. 2,8–2,9 g und der 
Standard Dinar zu ca. 4.2g. Münzen und Fragmente wurden im kommerziellen Verkehr 
zugewogen.

Für die Organisation des Münzwesens im Islamischen Reich lassen sich drei Haupt-
phasen unterscheiden:
1. Münzverwaltung auf der Ebene der Provinzen von etwa den 650er Jahren bis zu den 

Reformen al-Maʾmūns (201–06/816–22).
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2. Zentralisierte kalifale Verwaltung des Münzwesens mit zentralisierter Stempelproduk-
tion von 201–06/816–22 bis 946.

3. Regionalisierung von Verwaltung und Münzwesen ab 259/872–3, zuerst in den Re-
gionen, die sich der direkten kalifalen Autorität entziehen und unter dem staatlichen 
Schirm des Kalifats politisch und fiskalisch autonom werden. Nach der buyidischen 
Einnahme Bagdads (334/945) setzte aufgrund des Fehlens einer zentralen Verwaltung 
für das Gesamtreich eine umfassende Regionalisierung ein.
Einen Überblick über die Münzgeschichte des frühislamischen Reiches vermit-

telt Heidemann 2010b. Die arabischen Münzen sasanidischen Typs wurden historisch 
von Sears 1997 und Album/Goodwin 2002 eingeordnet. Gyselen 2009 erfasst die früh-
islamischen Kupfermünzen sasanidischen Typs. Klat 2002 versucht alle omayyadischen 
Dirhams zu erfassen. Lowick/Savage 1996 verfassten eine Corpusskizze zur frühabbasi-
dischen Münzprägung. Für die imperiale Zeit von al-Maʾmūn bis al-Muttaqī oder die bu-
yidische Eroberung Bagdads (334/945) gibt es seit Tiesenhausen 1873 keinen Versuch 
einer Zusammenfassung mehr, man ist auf Kataloge umfassender Sammlungen angewie-
sen (z. B. ʿUšš 1984).

Die frühislamische Zeit war der Höhepunkt der Monetarisierung des Iran in der Spät-
antike, der vermutlich selbst den Grad der Monetarisierung des sasanidischen Reichs über-
traf. Um diese Hypothese mit Fakten zu untermauern oder zu widerlegen, stellt sich die 
Frage nach dem Volumen der Münzproduktion, sowohl hinsichtlich der Zeitachse als auch 
der einzelnen Münzstätten. Generell werden hier zwei Ansätze verfolgt. Zum einen die 
Zusammenfassung und Analyse von Gruppen von Schatzfunden, um auf eine statistisch 
signifikante Zahl zu kommen. Dies ist vor allem in der frühislamischen Zeit mit hohen 
Produktionsziffern möglich. Der statistische Vergleich zeigt die relative Produktion der 
Münzstätten im Vergleich zueinander (Noonan 1974); zum anderen die Stempelanalyse, 
die versucht, auf der Basis einer möglichst großen Anzahl von Münzen die Anzahl der 
verwendeten Stempel einer Emission in einem Jahr an einen Ort festzustellen und mit an-
deren zu vergleichen. Bei der Abschätzung der ursprünglichen Anzahl der Stempel zur 
beobachteten Zahl helfen statistische Verfahren (Esty 2006). Wieviele Münzen mit ei-
nem Stempelpaar im Durchschnitt einer Emission geschlagen wurden, bleibt Spekulation. 
Stempelstudien für das Islamische Reich sind aufgrund der hohen verwendeten Stempel-
anzahl schwierig durchzuführen und bleiben ein Desiderat; für spätere Perioden mit ge-
ringerer Monetarisierung und Stempelanzahl ist diese Methode erfolgreich durchgeführt 
worden (Treadwell 2001).

Die frühislamische Goldprägung wird von Bernardi 2010 in einem Corpus erfasst, 
bei seltenen Münzen werden Stempeluntersuchungen eingearbeitet. Einen umfangreichen 
Materialüberblick über die Kupfermünzprägung erlauben Treadwell 2008, Nastich 2013 
sowie mit Einschränkungen Shamma 1998.

Der europäische Zugang zur Münzprägung über Klassen und Dynastien ist veraltet, 
da es bis zur Epoche der Regionalisierung keine Münzen ausgebende regional gebundene 
Herrschaftsfamilien innerhalb der imperialen Elite gab, sondern transregionale Eliten wie 
die Barmakiden, Sahliden und Tahiriden, die als Wesire und Gouverneure Macht ausübten. 
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Daher nehmen regionale Studien für die imperiale und unmittelbare post-imperiale Pha-
se einen bedeutenden Raum ein, z. B. die Pionierarbeit von Miles 1938 für die Münzstäte 
Rey, oder die von Vardanyan (2011, 2013) für Armenien. 

2. Regionale Herrschaften

Infolge der Krise in der Samarra-Periode entstanden autonome Herrschaften an den Rän-
dern des Reiches. Die neuen Machthaber setzten ihren Namen und später auch ihre Titu-
latur im Münzprotokoll unter Namen des Kalifen und seines Thronfolgers. Der erste war 
Yaʿqūb ibn Laiṯ (reg. 247–65/861–79), der Begründer der Saffariden im Jahr 259/872–3 
(Vasmer 1930). Es folgten die Tuluniden in Ägypten im Jahr 265/878–9, die Samaniden, 
die Sājiden und andere. Trotz beginnender politischer Regionalisierung am Ende des 3./9. 
und zu Beginn des 4./10. Jahrhunderts scheinen Dirhams weitgehend noch reichsweit ak-
zeptiert worden zu sein, obwohl die politische Fragmentierung mit einer eher stockenden 
Zirkulation des Geldes im Reich einherging. Samanidische Münzen fanden selten ihren 
Weg in den Westen des Islamischen Reiches und umgekehrt.

Neue wirtschaftliche Räume entstanden: Iranische samanidische Dirhams wurden 
über die Wolgabulgaren bis nach Ost- und Nordeuropa verhandelt. Sie bilden die Grundla-
ge der Ökonomie des sogenannten Wikingerhandels (Kovalev 2011). Die Regionalisierung 
erfasste bis in die 940er Jahre auch das Kernreich, Irak, Westiran, Nordmesopotamien, 
das einen eigenen Wirtschaftsraum darstellte, ebenso Syrien und Ägypten. Die Eroberung 
Bagdads durch die Buyiden im Jahre 334/945 kennzeichnet das Ende der imperialen Pha-
se, obwohl das Reich noch bis 656/1258 als politischer Rahmen Bestand hatte. Für die 
Epoche der Regionalisierung der Herrschaft bilden Münzen eine herausragende und kon-
tinuierliche Quelle, da sie, durch Nennung der Münzorte und der Herrschaftshierarchie bis 
zum Kalifen, die Veränderungen der Territorien und politischen Abhängigkeiten Jahr für 
Jahr sehr genau beschreiben. Dies geschieht flächendeckender und kontinuierlicher als in 
Chroniken, jedoch mit nicht mehr als einem präzisen Datengerüst, das durch die literari-
sche Überlieferung kontextualisiert werden muss.

Mit dem politischen und wirtschaftlichen Zerfall des Islamischen Reiches in regiona-
le autonome Herrschaften etablierten sich ab etwa den 330/940er Jahren eigene regionale 
Währungszonen, weitgehend entlang politischer Herrschaft. Die Dirhams in diesen von-
einander getrennten Umlaufzonen unterscheiden sich durch Feingehalt, Münzgröße und 
durchschnittliches Gewicht voneinander. Zunehmend wird auch eine Differenzierung der 
Gestaltung wahrnehmbar, um Verwechslungen zwischen den Münzsorten zu vermeiden. 
Hervorragende Stempel wurden sogar in wenigen Münzstätten von ambitionierten Stem-
pelschneidern signiert (Treadwell 2011).

Tendenziell sank der Silbergehalt in den Zonen, jedoch in unterschiedlichen Stufen 
mit gelegentlichen Restitutionen (Ilisch 2003). Ein Folge davon war, dass Dirhams bei ei-
ner Reise von einem Gebiet zum anderen getauscht werden mussten, und so die Gefahr 
eines illegitimen Gewinns nach islamischen Recht (ribā) bestand. Die Münzverschlechte-
rung, die sich in unterschiedlichem Ausmaß – und mit einigen Ausnahmen in der gesam-
ten islamischen Welt, von Spanien bis Zentralasien – beobachten lässt, wurde von Vasmer 
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1930 mit dem Begriff ‚Silberkrise‘ beschrieben. Die ‚Silberkrise‘ wurde in der älteren 
Forschung als ein Problem der Metallversorgung durch erschöpfte Silberbergwerke und 
des Abflusses von Silbergeld nach Ost- und Nordeuropa verstanden. Arbeiten von Noonan 
1988 und Lieber 1990 zeigen jedoch deutlich, dass es sich hier um eine Krise des Geldsys-
tems und nicht etwa um einen Rückgang beim Metallangebot handelte.

Während die Hauptzonen benannt werden können, ist die Abgrenzung zu kleineren 
Währungsgebieten aufgrund wechselnder Grenzen oft schwierig auszumachen. Die For-
schung zu Schatzfunden ist hier hilfreich. Die Epoche ist bisher nur unzureichend durch 
Publikationen erfasst. Es gibt neuere Arbeiten zu den Buyiden (Treadwell 2001), Kara-
chaniden (Kočnev 2006) und lokalen Dynastien wie den Hasanwayhiden (Qūčānī 1994) 
und Šaddādiden (Lebedev et al. 2006), jedoch bleiben hier auch ältere Spezialstudien zu 
den Saffariden (Vasmer 1930), Sallāriden (Vasmer 1927) und anderen Herrschaftsfamilien 
weiter wichtig, obwohl inzwischen wesentlich mehr Material vorliegt. Neuere Informatio-
nen finden sich in den Syllogebänden und vereinzelten Aufsätzen (Heidemann et al. 2015). 

3. Die Zeit der Seldschuken

Goldmünzen waren anfangs nicht in demselben Maße von der Regionalisierung betroffen, 
da das Geldwesen und die Steuerzahlungen im Iran im wesentlichen auf Silbermünzen be-
ruhten. Seit Beginn des 4./10. Jahrhunderts werden Goldmünzen im Iran für den interregi-
onalen Handel jedoch wichtiger, da sie noch für längere Zeit einen gleichbleibenden hohen 
Feingehalt aufwiesen. Insbesondere erlangte der samanidische, dann ghaznawidische und 
spätere seldschukische dīnār nīšāpūrī eine dominierende Stellung im Handel vom Persi-
schen Golf bis nach Zentralasien.

Die seldschukische Periode brachte einen Wandel im Währungssystem der islami-
schen und iranischen Welt, von einem Geldsystem, das vornehmlich auf Silberdirhams 
aufgebaut war, zu einem System, das sich auf Goldmünzen im täglichen Umlauf gründe-
te. Spätestens um 1000–1050 n. Chr. war der Dirham als transregionale Münze diskredi-
tiert und wurde im Iran durch den erwähnten dīnār nīšāpūrī (oder šāpūrī) ersetzt. In der 
Golfregion und im Irak zirkulierte der dīnār maġribī oder fatimidische Dinar. Kupfermün-
zen fehlten weitgehend und Silbermünzen wurden entweder nicht mehr geprägt oder so 
stark legiert, dass sie die Rolle von Kleingeld übernahmen. Im Osten Irans, Transoxanien 
und dem ghaznawidischen Indien dienten im Durchmesser kleine, dicke, stark mit Kupfer 
und Blei legierte Dirhams als Kleingeld (Tye/Tye 1993). Legierte Goldmünzen wurden zu 
einem niedrigwertigen Nominal gegenüber den hochwertigen transregionalen Goldmün-
zen mit hohem Feingehalt. Damit sie die richtige Wertstufe zwischen den transregionalen 
Dinaren und anderen Formen des Kleingelds einnehmen konnte, wurden Dinare stark mit 
Silber legiert. Diese Goldmünzen waren ebenfalls nur regional umlauffähig. Rechtsgelehr-
te dieser Zeit klagten auch hier über die unterschiedlichen regionalen dīnāre sowie über 
die Fragmentierung von Goldmünzen (qurāḍa). Beides waren Quellen für den illegitimen 
Gewinn (ribā) nach islamischen Recht. Die reiche Goldmünzprägung der Seldschukenzeit 
ist bislang nur ansatzweise erfasst (Alptekin 1971, Lowick 1979, Chodžanyjazov 1979, 
Jafari 2011).
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4. Die mongolischen Reiche

Die mongolische Eroberung Irans durch Hülägü, die in der Eroberung von Bagdad 
656/1258 ihren Höhepunkt erreichte, veränderte das Geldsystem des Iran nochmals von 
Grund auf, nun wieder in die andere Richtung, hin zum Silber. Die Mongolen verbreiteten 
iranische Kultur und Münzsysteme durch ihre Expansion bis weit nach Osteuropa sowie 
ins östliche Zentralasien, insbesondere durch die iranisch geprägten Reiche der Goldenen 
Horde und der Tschaghatai (Heidemann 2005). Für beide mongolische Reiche gibt es eine 
umfangreiche russischsprachige Literatur, jedoch fehlt bislang eine neuere umfassende 
und zusammenfassende Darstellung. Während die Literaturlage zur Goldenen Horde bes-
ser ist (Aǧat 1976, Mayer 2005), findet sich für die Tschaghatay der bislang beste Über-
blick im Tübinger Sylloge von Mayer 1998.

In der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts hatte im östlichen Mittelmeer die Wiedereinfüh-
rung eines im Gewicht regulierten Dirhams (2,8g) mit hohem Feingehalt eingesetzt. Noch 
unter den Abbasiden war dieser Typ von Dirham in Bagdad im Jahre 646/1244 eingeführt 
worden. Trotz ihres überall ähnlich hohen Feingehaltes und ihres regulierten Gewichtes 
zirkulierten diese Münzen jedoch nur regional. Dies ist nachgewiesen durch ayyubidische 
und rumseldschukische Schatzfunde, die eine große Homogeneität der Fundzusammen-
setzung aufweisen. Für das Ilchanat ist dieser Dirham der Ausgangpunkt einer reichswei-
tem Erneuerung des Geldwesens auf der Basis des Silberdirhams, der das sehr zersplitterte 
Goldmünzwesen, ein Erbe der Seldschuken, reichsweit ablöste. 

Wohl unter dem Einfluss chinesischer Berater führte der Ilchan Gaiḫātū in Tabriz im 
September 693/1294 Papiergeld (čāo) als barāʾat ein, staatliche Schuldverschreibungen, 
um Schulden zu begleichen und um Silber wie in China für den Staatsschatz aus dem Ver-
kehr zu ziehen. Das Experiment endete schon im Dezember (Jahn 1970). Es verursachte 
im Tabrizer Markt ein wirtschaftliches Chaos. Dies war auch dadurch verständlich, ohne 
dass Jahn es anspricht, dass Papiergeld als Tauschmittel (ṯaman muṭlaq) im islamischen 
Recht keine Legitimität besaß. Diese offenbar kurze und aufregende Episode ist durch die 
Chronisten Waṣṣāf und Rašīdoddīn sowie in der Folge in der modernen Historiographie – 
die den numismatischen Befund nicht heranzieht – überbewertet worden. Weder in der 
Münzprägung des Ilchanats im allgemeinen noch in der von Tabriz im besonderen gibt es 
einen signifikanten Rückgang in diesem Jahr. Auch lässt sich nach jetzigem Kenntnisstand 
in der archäologischen Überlebensrate von Fundmünzen kein Rückruf von Silbermünzen 
nachweisen, die vor 693/1294 geprägt wurden (etwa dass diese signifikant selten wären). 
Die kurzzeitige Einführung dürfte außerhalb von Tabriz kaum einen Effekt gehabt haben.

Die Münzreform des Ilchans Ġāzān Ḫan im Jahre 696–7/1297–8 führte ein streng re-
guliertes reichsweites Silbernominalsystem ein, dessen wichtigste Nominale anfangs der 
Dirham, der im Umlauf wesentlich bedeutendere Doppeldirham und der Silber-Dinar, als 
dem sechfachen des Dirhams, bilden.

Das besondere an diesen sehr präzise regulierten Dirhams waren periodische Ab-
wertungen durch Reduzierung des Gewichtes wohl letztlich zugunsten der Staatskasse 
(Blair 1982, 1983). Diese Abwertungen gehen mit einer Veränderung der Münzgestaltung 
zur Unterscheidung der Emissionen einher. Die Gestaltung basierte meist auf geometri-
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schen Formen und verschiedenen kalligraphischen Schriftstilen. Diese Form des Geld-
systems, von genau im Gewicht regulierten, jedoch periodisch im Gewicht reduzierten 
Silbermünzen, gestaffelt nach Nominalen, blieb bis zum 20. Jahrhundert ein herausragen-
des Charakteristikum von iranischen auf Silbermünzen beruhenden Geldsystemen. In den 
mongolischen und postmongolischen Geldsystemen spielten Goldmünzen nur eine mar-
ginale Rolle. Kupfermünzen blieben bis in das 19. Jahrhundert hinein nur ein von regio-
nalen/lokalen Verwaltungen herausgegebenes Kleingeld mit begrenzter Zirkulation. Eine 
erste wegweisende Studie zur ilchanidischen Münzprägung veröffentlichte Seifeddini 
1968. Zuletzt versuchte Diler 2006, die bekannte ilchanidische Münzprägung zu erfassen.

Die Periode vom Zusammenbruch des Ilchanats nach dem Tode von Abū Saʿīd 
736/1336 bis zur Eroberung Irans durch Timur um 1400 ist gekennzeichnet durch meist 
dynastiebildende, rivalisierende turko-mongolische Heerführer, die in der Anfangszeit im 
Namen des von ihnen unterstützten ilchanidischen Prätendenten prägten, bis sie später 
anonyme Münzen oder solche in ihrem eigenen Namen herausgaben, wie die Mozaffari-
den (Album 1974), Sutayiden und Dschalayiriden (immer noch Markov 1897), Sarbeda-
re (Smith 1974) und andere. Die Materialerfassung für diese Zeit ist, trotz der Menge der 
vorhandenen Münzen, noch unzureichend. Für Fragen von Herrschaftsterritorien und mo-
netären Zonen bieten diese Münzen jedoch eine wertvolle, wenig genutzte Quelle. Her-
vorzuheben sind neuere Studien wie die von Agopyan/Mosanef 2015, die aufgund der 
Münzprägung genau die Territorien und die wechselhafte Geschichte der Aḫiǧūq in Aser-
baidschan beschreiben. 

Timurs Eroberung des Iran ist mit der Einführung der Tanka, einer ursprünglich 6,15–
6,2g schweren Silbermünze im Jahre 792/1390 verbunden, die ihren Ursprung im Ost-
iran in einer Großsilbermünze der Kart in Herat hatte (ca. 7g). Die neue Silbermünze war 
zunächst für die Verteilung von Beute geeignet (Heidemann 1999). Unter seinen Nach-
folgern, insbesondere unter Šāhroḫ, wurde die Tanka, wie zuvor der ilchanidische Doppel-
dirham, zu einer Standardmünze, die im Gewicht genau reguliert und periodisch reduziert 
wurde. Im Westiran lehnten sich die Aq Qoyunlu und Qara Qoyunlu an die timuridische 
Münzprägung an. Ähnlich wie die Münzprügung der nach-ilchanidischen Zeit ist die der 
Timuriden (Tuchtiev 1992, Davidovič 1995, Bajtanaev 2014), Aq Qoyunlu (Ṭabāṭabāʾī ca. 
1980) und Qara Qoyunlu (Album 1976) nur unzureichend erfasst. Goldmünzen spielten 
nur eine untergeordnete Rolle im Geldsystem und wurden von Timur und seinen unmittel-
baren Nachfolgern nicht geprägt. Erwähnenswert ist, dass im Westiran der mamlukische 
Gold-Ašrafī (3.55g) beliebt war, so dass die Aq Qoyunlu Ašrafī im mamlukischen Stil 
prägten. Der Ašrafī selbst ist inspiriert durch den im Mittelmeergebiet dominanten vene-
zianischen Dukaten.

5. Von den Safawiden zu den Kadscharen

Die Safawiden setzten das timuridische System der Silbermünzen nach 1501 fort, je-
doch nun mit dem zusätzlichen Nominal des Gold-Ašrafī und dem Gold-miṯqāl zu 4,7g. 
Die Sequenz der Abwertungen der Tanka führten zu einer neuen schweren Silbermünze, 
dem šāhī (50 dīnār) und dem dō-šāhī (100 dīnār), die letztlich auf die Silber-Dinare des 
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Ilchanats zurückgehen. Der Einfluss des Šāhī-Nominals erstreckte sich auch auf das os-
manische Anatolien und Nordsyrien, wo dieses Nominal ebenfalls geprägt wurde. Kupfer-
münzen wurden lokal in verschiedenen Städten geprägt, in unterschiedlicher Gestaltung 
und Gewichtsstandards. Die meisten Kupfermünzen nennen nur den Prägeort und tragen 
häufig bildliche Darstellungen (Kutelia 1990, Alaedini 2013). Ihr Verhältnis zu den Nomi-
malen war jeweils lokal bestimmt. 

In Ostiran und Zentralasien wurde unter den usbekischen Schibaniden das timuridi-
sche Geldsystem von Herat fortgesetzt, mit Münzen, die sich am Tanka im miṯqāl-Gewicht 
(4.7–4.8g) orientierten (Davidovič 1992). Das 16. Jahrhundert sah den zunehmenden Ein-
fluss europäischer Seefahrts- und Handelsnationen auf Wirtschaft und Geldwesen Irans 
und den Import amerikanischen Silbers in Form von Barren, niederländischen Talern 
oder amerikanischen talerförmigen Acht-Reales-Münzen. Sie wurden in der Regel einge-
schmolzen und das Silber in lokale iranische Nominale vermünzt. Während die numisma-
tische Erfassung der safawidischen bis kadscharischen Münzen immer noch unzureichend 
ist (Farabakhsh 1975), sind wir durch europäische Archive und iranische Chroniken we-
sentlich besser über die Währungssituation des Iran in dieser Zeit informiert als über jede 
andere vorhergehende Epoche. Matthee 2001 behandelte die Münzprägung von Ḥuwayza 
im Licht europäischer Berichte. Diese Arbeit steht im Zusammenhang mit seiner umfas-
senderen Studie (1999) zu Silberhandel und Silberprägung des ṣafawidischen Iran. Mat-
thee et al. 2013 legten dann eine Studie zur Geldgeschichte Irans von den Safawiden zu 
den Kadscharen hauptsächlich auf Grundlage von Archivquellen vor. 

Die Maschinenprägung setzte im Iran später als in den meisten Ländern des Vorderen 
Orients ein. Nach einigen gescheiterten Versuchen in den 1860er Jahren wurde 1877 in 
Teheran mit österreichischer Hilfe eine moderne dampfbetriebene Münzstätte für Münzen 
in europäischer Gestaltung eingerichtet. Wie in Europa, traf die effiziente Mechanisierung 
auf vielerlei Widerstände (Matthee 1995). Banknoten nach europäischem Vorbild wur-
den im Iran erst 1889 mit der Einrichtung der britischen Imperial Bank of Persia (Bānk-e 
Šāhanšāhī-ye Īrān) als Staats- und Notenbank eingeführt (Bonine 2016).

6. Zusammenfassung

Münzen (oder rekonstruierte Stempel) als datierte Textdokumente und in den drei kon-
textualisierten Formen, als Sequenzen einer Münzstätte, als Schatzfunde, oder als archäo-
logische Gruppe an Einzelfundmünzen stellen eine bedeutende aussagekräftige parallele 
Quelle zu der literarischen Überlieferung dar. Sie ist für den politischen und Wirtschafts-
historiker für diejenigen Epochen iranischer Geschichte von besonderer Bedeutung, in de-
nen die literarische Überlieferung lückenhaft ist. Ab der Safawidenzeit stehen der reichen 
literarischen Überlieferung europäische Gesandtschaftsberichte als dichte Quelle gegen-
über, was die Bedeutung der Numismatik für den Historiker zurücktreten lässt. Als Quel-
lenwissenschaft steht die islamisch-iranische Numismatik mit wenigen Ausnahmen noch 
in der Phase der Erfassung und Erschließung ihrer Quellen. Dies macht für die vorsafa-
widische Zeit eine kritische Auseinandersetzung mit den jeweiligen originalen Münzen 
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notwendig. Neue Schatzfunde, Ausgrabungen und auch Einzelmünzen können neue Infor-
mationen liefern, die das historische Bild verändern.
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